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 Das Volk soll abstimmen!
 Für mehr direkte Gerechtigkeit!


 Mach mit!


 (Offizielle App des Justizministeriums)


 4,8 ★ ★ ★ ★ 16 + 988 k


 Kostenloser Download


 Guilty –
 Recht und Gerechtigkeit


 Mit der App Guilty


 
 	die Profile aller Verurteilten einsehen, die zur vorzeitigen Haftentlassung freigegeben sind


 	per Klick mitbestimmen, wer als Nächste*r freigelassen wird


 	mittels GPS ihre Flucht verfolgen


 	durch Push-Benachrichtigungen in Echtzeit über ihr/sein Schicksal informiert werden

 


 



 
Schuldig:


 verantwortlich für ein Verbrechen, eine vorsätzlich oder fahrlässig begangene strafbedrohte Tat,
 eine Gesetzesübertretung


 
Artikel 1, 2 & 3 des Gesetzes zur
 vorzeitigen Haftentlassung



 Artikel 1:


 Jede schuldige Person kann nach Verbüßung der ersten drei Jahre der Haftstrafe für die sogenannte Volksjustiz freigegeben werden, bei der über eine vorzeitige Haftentlassung abgestimmt wird.


 Artikel 2:


 Jede*r Haftentlassene gemäß Artikel 1 bleibt in den Augen der Justiz und des Volkes schuldig und somit nach der Entlassung auf sich gestellt. Es besteht keinerlei Anspruch auf Hilfe oder Schutz vonseiten des Staates.


 Artikel 3:


 Einzelpersonen oder Gruppen von Personen bleiben bei einem Verstoß gegen das Leben der nach Artikel 1 Haftentlassenen straffrei.


 Freiheitsberaubung und Folter der Haftentlassenen ebenso wie jede sinnlose Anwendung von Gewalt sind jedoch verboten und können eine Strafverfolgung nach sich ziehen.


 



 
Ich heisse Patty. Ich bin neunzehn Jahre alt.


 Mein Leben hat sich an einem Januartag von einem Moment auf den anderen radikal verändert. Es war schönes, klares Wetter. Ungefähr vier Uhr nachmittags. Die Sonne stand bereits tief, die eine Hälfte der Straße lag schon im Schatten und eisige Kälte begann sich über alles zu legen. Keine Ahnung, warum sich in mein Gedächtnis so viele Einzelheiten eingegraben haben.


 Die Straße mit ihren breiten Bürgersteigen erstreckte sich endlos lang. Die aufgereihten Bäume mit ihren kahlen Ästen bildeten einen stummen Trauerzug.


 Iris wollte unbedingt die Zeitschrift haben, in der ein Artikel über ihre Lieblingsband stand, und schickte mich in den Laden rein, um sie ihr zu kaufen. Sie wartete lieber draußen auf mich. Ihren Rollstuhl hatte ich so geparkt, dass ihr die letzten Sonnenstrahlen ins Gesicht schienen. Ich wollte nicht, dass sie sich erkältete. Schnell die Bremsen reingeschoben und dann ab ins Geschäft. Die Zeitschrift sprang mir zwischen den vielen anderen in der Auslage sofort ins Auge. Iris hatte mir das Cover haargenau beschrieben. Durchs Fenster habe ich ihr mit dem Exemplar in der Hand zugewunken, sie hat gelächelt, danach habe ich mich an der Kasse angestellt.


 Plötzlich starrte die Verkäuferin auf etwas, das hinter meinem Rücken auf der Straße geschah. Der Mund blieb ihr offen stehen. Wie die beiden anderen Frauen vor mir in der Schlange drehte ich mich um. Nie werde ich vergessen, wie sich in diesem Augenblick das Rad in der Luft drehte … das Rad eines umgestoßenen Rollstuhls, das sich leer, lächerlich und sinnlos weiterdrehte.


 Die Zeitschrift fiel mir aus der Hand. Ich stürzte nach draußen. Iris lag bewusstlos auf dem Boden. Aus ihrem Mund floss ein dünnes Rinnsal von Blut. Ich bat einen der Passanten, mit mir den Rollstuhl wieder aufzurichten, damit ich sie hineinsetzen konnte. Aber jemand sagte zu mir, man dürfe keinesfalls ihre Lage verändern, das sei gefährlich, er habe einen Krankenwagen gerufen, die würden sich gleich darum kümmern.


 Ich kauerte mich neben Iris, streichelte ihr die Wange und bat sie, die Augen aufzumachen. Bitte mach die Augen auf! Schau mich an! Ich habe mit ihr geredet. Ich habe gar nicht mehr aufgehört zu reden. Ich habe ihr alles erzählt, was mir durch den Kopf ging. Sogar Geschichten habe ich für sie erfunden. Um uns herum hatte sich eine kleine Menschenmenge gebildet. Alle redeten durcheinander. Erzählten, was sie von der Tat mitbekommen hatten. Oder einfach, was sie gerade unbedingt loswerden mussten. Manche hatten beobachtet, wie es passiert war. Andere berichteten, in welche Richtung der Täter davongerannt war. Wieder andere klagten über die zunehmende Gewalttätigkeit in unserer Gesellschaft. Wegen nichts.


 Wegen nichts? Nicht ganz. Später kam heraus, dass der Täter ihr das Handy klauen wollte. Das alles wegen einem Handy.


 Ich hörte die Sirene des Krankenwagens. Hatte das Gefühl, dass es eine Ewigkeit dauerte, bis sie kamen. Dann waren sie da. Die Menge der Schaulustigen zerstreute sich. Ein Arzt beugte sich über meine Schwester, horchte sie ab, rief einen der Sanitäter herbei. Ich weiß nicht mehr, was er zu ihm sagte, nur dass seine Stimme ernst klang. Dringlich. Ununterbrochen machten sie irgendwelche Tests mit Iris. Ich musste dauernd die Blutflecken auf ihrem rosa Anorak anstarren, ihrem Lieblingsanorak. Schließlich haben sie meine Schwester vorsichtig auf eine Bahre gehoben und in den Krankenwagen geschoben. Ein Sanitäter fragte mich nach ihrem Namen und Vornamen, nach unserer Adresse. Er trug mir auf, unsere Eltern zu benachrichtigen, und teilte mir mit, in welches Krankenhaus sie Iris brachten. Und dann stand ich allein da und schaute dem Krankenwagen nach. Der Rollstuhl meiner kleinen Schwester lag immer noch umgekippt auf dem Bürgersteig. In meiner Erinnerung dreht sich das Rad immer noch.


 Iris lag drei Tage im Koma. Wir haben uns an ihrem Bett abgewechselt. Am dritten Tag verschlechterte sich plötzlich ihr Zustand. Mitten in der Nacht ist sie gestorben. Meine Mutter war bei ihr.


 Ich war damals sechzehn. Iris zwölf.


 Sie war nicht mehr ganz in den Mädchenkokon eingesponnen, aber auch noch kein Schmetterling.


 Es fehlen noch knapp eine Million Klicks. Dann wird der Täter vorzeitig aus der Haft entlassen.
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 Tag 1, 21.50 Uhr – Pattys Zimmer


 
Seraph_Up



 Eine Million Klicks? Da kann ich dir helfen. Gewusst wie. ;-) Die öffentliche Meinung ist leicht zu manipulieren, wenn man über die richtigen Instrumente verfügt.


 
21:50


 Als sie diese Nachricht liest, macht Pattys Herz einen Hüpfer und fängt wie wild zu schlagen an. Sie starrt mit einer solchen Intensität auf die Sätze, dass sie kein einziges Mal mehr blinzelt. Nach ein paar Sekunden fangen die Buchstaben im bläulichen Licht des Displays zu tanzen an. Widersprüchliche Gefühle überfluten sie. Die Hoffnung, die Schwelle von drei Millionen Klicks zu erreichen, und dass dann der Mörder ihrer Schwester freigelassen wird. Ekel angesichts des zur Schau getragenen Zynismus von Seraph_Up. Wenn sie ehrlich mit sich selbst ist, sind es auch nicht die verwendeten Wörter, die ihr Unbehagen bereiten. Nein, es ist der zwischen die Sätze eingefügte Zwinkersmiley. Der eine Komplizenschaft signalisiert. Sie zur Komplizin machen will. Und dann ist da noch das Pseudonym, Seraph_Up, bei dem sie an das Bild auf dem Einband des Tagebuchs ihrer Schwester denken muss. Weiß der Schreiber oder die Schreiberin darüber Bescheid? Das Tagebuch liegt jetzt immer auf ihrem Nachttisch. Das Bild zeigt einen Engel, mit Flügeln natürlich, einen Arm auf einer Wolke abgelegt, den anderen abgewinkelt, mit der Hand das Kinn abstützend.


 Patty hat immer schon daran geglaubt, dass es so etwas wie ein Leben nach dem Tod gibt. Und auch daran, dass es in der Welt geheimnisvolle Zeichen gibt, ausgesendet von denen, die auf die andere Seite gewechselt haben. Um diejenigen zu erleuchten und durch ihr Leben zu begleiten, die sie zu sehen vermögen. Iris ist tot. Ja. Für die meisten, die sie gekannt haben, bleibt von ihr nur dieses Tagebuch. Die Fotos, auf denen sie zu sehen ist. Und all die Erinnerungen, die ihre Liebsten tief im Herzen tragen. Sonst nichts. Aber sie, Patty, weiß, dass Iris da ist. Iris ist bei ihr. Sie begleitet sie. Sie lenkt ihre Schritte.


 Patty steht auf, geht durchs Zimmer und greift nach dem Tagebuch. Sie streicht über den Einband. Liebevoll, fast liebkosend. Spürt, wie ihr Tränen in die Augen steigen. Sie hat sich angewöhnt, das Tagebuch wie ein Orakel zu verwenden. Als Hilfe, wenn sie nicht weiß, wie sie sich in einer Situation entscheiden soll, wie sie sich verhalten soll. Patty holt einmal tief Luft, schlägt blind eine Seite auf und liest: »Heute Morgen ist der Himmel so blau, dass die Vögel, die über ihn gleiten, Fischen gleichen. Wie gerne würde ich auch so schweben oder schwimmen können. So leicht sein, so beweglich. Davonfliegen. Den Wind in meinen Haaren spüren. Die Erde von oben betrachten und nie mehr landen. Nie mehr.«


 Patty klappt das Tagebuch wieder zu. Tränen laufen ihr die Wangen hinunter. Beißen wie Säure. Einen Moment denkt sie nach, welche Botschaft ihr dieser Auszug aus dem Tagebuch senden will. Plötzlich ist ihr alles klar. Die Seele ihrer Schwester möchte gerne in den Himmel entschweben, doch irgendetwas hält sie zurück. Ist Seraph vielleicht der Schlüssel zu allem?


 »Iris«, flüstert sie. »Du fehlst mir so sehr.«


 Sie drückt das Tagebuch ihrer Schwester fest an sich, schaut auf das Foto an der Wand. Es wurde sechs Monate vor ihrem Tod aufgenommen, in einem Vergnügungspark. Das fröhliche Gesicht von Iris und ihr geöffneter Mund lassen erahnen, wie hell und laut sie aufjuchzt, als der Wagen, in dem sie sitzt, sich plötzlich in die Tiefe stürzt. Patty schließt die Augen, um den durchdringenden Schrei ihrer Schwester zu hören, der die laute Musik und das Lachen aller Kinder ringsum übertönt. Sie erinnert sich an das Strahlen von Iris, als der Wagen der Achterbahn schließlich am Ausgangspunkt wieder anhielt. Zwei Männer hatten ihr zurück in den Rollstuhl geholfen. In dem Augenblick aber, in dem das Foto aufgenommen wurde, gab es ihren Rollstuhl nicht mehr. Es gab die Lähmung ihrer Beine nicht mehr und auch nicht den Rattenschwanz an Problemen, den ihre Beeinträchtigung für sie nach sich zog. Iris war da einfach nur glücklich. Wie schön das anzusehen war!


 Patty öffnet die Augen wieder. Einen Moment steht sie reglos da. Sie legt das Tagebuch auf den Nachttisch zurück. Schaut den Engel auf dem Einband an. Geht zu ihrem Schreibtisch, berührt die Tastatur, um ihren Computer aus dem Stand-by zu wecken. Eine neue Nachricht poppt auf.


 
Seraph_Up



 Und, was ist? Interessierst du dich nicht für meinen Vorschlag?


 Marc Bardys könnte dir entwischen.


 
22:04


 Patty kann noch so sehr davon überzeugt sein, dass ihre Schwester ihr diesen Seraph geschickt hat – es ändert nichts daran, dass sie in diesem Augenblick erstarrt. Sie schaut um sich, fühlt sich beobachtet. Ja, geradezu ausspioniert. Sie steht auf, zieht den Vorhang an ihrem Fenster zu, kehrt an den Schreibtisch zurück. Setzt sich wieder hin. Paranoia. Aber das Wort laut auszusprechen, genügt nicht, sie hat weiter das Gefühl, dass ihr der Boden unter den Füßen weggezogen wird. Irgendwo, vielleicht am anderen Ende der Stadt, vielleicht ganz in der Nähe, nur zwei Straßen entfernt, beobachtet jemand, wie sie reagiert. Wartet auf ihre Antwort.


 Sie sieht hinüber zu ihrem Bett, dorthin, wo das Tagebuch ihrer Schwester liegt. Geht dann auf die Website von Guilty, klickt die Seite an, auf der Zählerstand angezeigt wird.


 
 Gladys Tromer


 2 135 612


 Marc Bardys


 2 003 678


 Charlie Viall


 1 374 408

 


 Der Mörder ihrer Schwester ist auf den zweiten Platz zurückgefallen.


 Da packt sie plötzlich die Wut. Empörung flammt auf, die Wunde ist wieder aufgerissen. Sie will nur noch gegen diese Reihenfolge ankämpfen. Seit zwei Wochen stieg die Zahl der Klicks bei Marc Bardys unablässig nach oben, alles schien hervorragend zu laufen, sie konnte damit rechnen, dass die Anzahl von drei Millionen Klicks bald erreicht sein würde. Nur noch etwas Geduld, viel mehr brauchte sie nicht. Sie wies alle um sich herum auf die Abstimmung hin, schickte Mails an alle Freundinnen und Bekannten. Forderte sie dazu auf, Marc Bardys anzuklicken und die Mail an ihre eigenen Netzwerke weiterzuversenden. Sie hatte sogar mal bei einem Radiosender angerufen und sich in einer Sendung zu Wort gemeldet. Alle Zuhörenden aufgefordert, für die Freilassung des Mörders ihrer Schwester zu stimmen. Und alles schien gut zu laufen. Bis jetzt. Jetzt reichen ihre kleinen Aktionen nicht mehr aus. Marc Bardys scheint ihr zu entwischen.


 Patty denkt an das Versprechen, das sie Iris im Krankenhaus gegeben hat. Sie erinnert sich daran, als wäre es gestern. Ihre Mutter war hinausgegangen, um einen Kaffee aus dem Automaten zu holen, und hatte sie auf der Intensivstation mit ihrer kleinen Schwester allein gelassen. Patty hatte eine Einweghaube auf dem Kopf. Einen weißen Kittel übergezogen. Und an den Füßen diese merkwürdigen Überschuhe aus blauem Plastik.


 Iris war mit Schläuchen an verschiedene Apparate angeschlossen. Das Beatmungsgerät sorgte dafür, dass sich ihr Brustkorb in regelmäßigen Abständen hob und senkte. Patty hatte auf dem Monitor die farbigen Linien verfolgt, die in Wellen an ihr vorbeitanzten. Eine makabre Farce, dachte sie. In regelmäßigen Rhythmen. Sie war ganz gebannt davon.


 Eigentlich hatte sie die Hand von Iris nehmen wollen, ihre eigene Hand hineinschmiegen wollen. Aber sie hatte die Hand von Iris dann nur leicht gestreift. Sie lag so reglos und sanft da. Es hatte lange Minuten gedauert, bis sie ihren Blick endlich auch auf dem Gesicht ihrer Schwester ruhen lassen konnte. An manchen Stellen schimmerten unter dem Verband Wundschorf und blaue Flecken hindurch. Der Rest des Gesichts war bleich, ohne Ausdruck. Fast nicht wiederzuerkennen. Das war es, was Patty am stärksten aufbegehren ließ. Mit den Lippen hatte sie vier Wörter geformt. Er wird dafür bezahlen. Und diese vier Wörter verbanden sie wie ein feierlicher Schwur mit ihrer Schwester. Ihre ganze Wut hatte sie darin gebündelt und zu verwandeln versucht. Damit versuchte sie, deren Lebenskraft anzufachen. Umsonst.


 Seither wächst in Patty jeden Tag stärker die Überzeugung, dass Iris keine Ruhe finden wird, solange ihr Mörder friedliche Stunden im Gefängnis oder sonst wo verbringt.


 »Er wird dafür bezahlen.«


 Dämmerung senkt sich über Pattys Zimmer, in dem sie am Schreibtisch sitzt. Sie fröstelt. Steht abrupt auf und macht die Deckenlampe an. Das grelle Licht blendet sie. Gibt ihr Sicherheit. Sie setzt sich wieder an den Schreibtisch, starrt auf den Bildschirm. Spürt, wie sie im Kopf Gewissheit gewinnt, ja, sie ist sich jetzt sicher. Sie spürt, wie diese Gewissheit wächst und wächst und in kürzester Zeit alle anderen Gedanken auslöscht. Macht sich daran, auf die Nachricht von Seraph_Up zu antworten, zögert einen letzten Augenblick. Ihre Hände halten über der Tastatur kurz inne.


 »Er wird dafür bezahlen«, murmelt sie noch einmal.


 Sie würde dem Fremden am liebsten davon erzählen, wie schön ihre kleine Schwester war, welche Träume sie hatte. Wie sehr sie, Patty, ihre kleine Schwester bewunderte. Für ihre Tapferkeit, mit der sie Tag für Tag lächelnd ihr Leben meisterte. Drei Tage durchhielt, bis sie schließlich starb. Aber Patty will nicht den Eindruck erwecken, sich rechtfertigen zu müssen. Deshalb beschränkt sie sich in ihrer Antwort auf das Wesentliche:


 
Patty @Seraph_Up



 Was schlägst du vor?


 
22:28



 Danach starrt sie auf den Bildschirm, wartet auf eine Antwort. Vielleicht hätte sie weniger direkt sein sollen. Hätte erst einmal versuchen sollen, mehr über ihren geheimnisvollen Gesprächspartner herauszufinden. Sie denkt noch darüber nach, was sie der Frage hinterherschicken könnte, da poppt die Antwort auf.


 
Seraph_Up @Patty



 Möglichkeiten kenn ich viele, daran mangelt es nicht.


 Mit Ergebnisgarantie. Am besten treffen wir uns.


 
22:29



 Die Luft erstarrt. Patty fährt sich mit der Hand übers Gesicht, als wolle sie ihre letzten Zweifel wegwischen.


 
Patty @Seraph_Up



 Wann?


 
22:29



 
Seraph_Up @Patty



 Jetzt. Warum noch länger warten?


 
22:30
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 Tag 1, 22.58 Uhr – Ostpark


 Ein junger Mann rennt um sein Leben, gejagt von einem Dutzend anderer junger Männer. Einer davon schwenkt einen Baseballschläger über dem Kopf, ein anderer hat die rechte Hand am Gürtel, dort, wo ein Messer steckt. Der fliehende junge Mann wirft einen Blick über die Schulter zu seinen Verfolgern. Der Abstand wird immer geringer. Er spürt die Gefahr, rennt noch schneller, hört hinter sich Schreie, laut, gellend, die Stimmen bedrohlich, ununterscheidbar. Er lässt sich dadurch nicht aufhalten, im Gegenteil. Rennt mit aller Kraft weiter, mit der Kraft der Verzweiflung – bis vor ihm eine andere Gruppe auftaucht und ihm den Weg versperrt.


 Das Gesicht des jungen Mannes verzieht sich zu einer Fratze des Horrors. Die Schlinge zieht sich um ihn zusammen. Er springt an dem Zaun links von ihm hoch. Macht strampelnde Bewegungen, um hochzuklettern, seinen Verfolgern zu entkommen. Aber die sind schon da. Zerren an seinen Beinen. Zerren ihn nach unten. Einer kriegt sein T-Shirt zu packen. Der Stoff zerreißt. Sein nackter Rücken leuchtet auf. Der junge Mann versucht immer noch, zu entkommen, tritt um sich, will weiterklettern. Will es über den Zaun schaffen. Vergeblich. Alle sind da. Sie stürzen sich auf ihn. Zerren ihn nach unten. Seine Finger lassen los. In der nächsten Sekunde liegt er auf dem Boden. Hebt die Hände als Zeichen der Kapitulation. Er verliert die Kontrolle über sich. Dreht durch. Schlägt und tritt verzweifelt in alle Richtungen.


 Patty dreht den Kopf weg und steckt das Handy hastig in die Hosentasche. Die Szene widert sie ihn. Sie will das nicht sehen. Will es nicht mit ansehen müssen. Will nicht wissen, wie es weitergeht. Das Ende.


 »Kommt von einer Überwachungskamera.«


 Patty zuckt zusammen. Dreht sich um. Vor ihr steht ein großer, stämmiger Typ, muskelbepackt, breite Schultern, stiernackig, kleiner Kopf.


 »Bist du Seraph_Up?«


 Er nickt.


 Das Lynchvideo hat er ihr exakt in der Sekunde geschickt, als sie den umzäunten Park betreten hat. Dort hat er sich mit ihr verabredet. Alles an seiner Inszenierung und seinem Auftritt scheint wohlüberlegt. »Links vom Sandkasten, bei der Rutsche«, hatte er ihr geschrieben. Der Park ist in der Nähe der Straße, in der ihre Schwester beklaut und umgestoßen wurde. Um diese Uhrzeit ist dort kein Mensch. Patty fröstelt es. Wie dumm war sie eigentlich, sich auf diese Verabredung einzulassen? In ihrer Jackentasche umklammert sie das Tränengasspray, das sie überall dabeihat. Ein hochwirksames Verteidigungsspray, das ihr Sicherheit gibt. Davon eine Dosis in die Augen des Angreifers und sie hat Zeit, um davonzurennen und sich in Sicherheit zu bringen. So jedenfalls verspricht es die Werbung.


 »Also, was schlägst du vor?«


 Mit der Frage hofft sie, ihre Unsicherheit zu überspielen.


 »Du brauchst vor mir keine Angst haben.«


 Patty räuspert sich.


 »Ich habe keine Angst.«


 Trotzdem will sie nur eins: davonrennen. Sie mustert Seraph, während sie auf seine Antwort wartet. Er blickt kurz ringsum. Ein Pärchen spaziert auf dem Bürgersteig vorbei, entfernt sich.


 »Ich bin überall in den sozialen Medien unterwegs.«


 »Ist das alles?«


 Patty weiß, dass ihr Tonfall schneidend ist. Seit dem Tod von Iris ist das so. Sie kann gar nicht mehr anders. An dem Tag des Überfalls auf Iris wurde ihr mit einem Schlag klar, dass sie in einer Welt voller Gewalt lebte. Und sie legte sich daraufhin einen so dicken, harten Panzer zu, dass sie manchmal gar keinen Kontakt mehr zu anderen herstellen kann.


 Sie setzt sich auf die Parkbank hinter ihr, macht dem Typ ein Zeichen, sich auch zu setzen. Sie wirken beide fast, als hätten sie sich das erste Mal verabredet und versuchten nun eine schüchterne Annäherung … ein junges Liebespaar auf einer Bank, müssen sich neugierige Passanten denken. Die perfekte Tarnung.


 »Was heißt hier, das ist alles? Die sozialen Medien sind ein riesiger Echoraum für alle Unsicherheiten und Ängste, die die Leute mit sich rumschleppen. Man muss ihnen dort geben, was sie haben wollen. Füttere in die Netzwerke das Richtige rein und sie verstärken es in rasender Geschwindigkeit.«


 »Genau das mache ich!«


 Er grinst.


 »Na ja. Für wirklich hohe Wellen reicht das, was du machst, nicht aus. Du brauchst die richtigen Netzwerke, eine anständige Followerzahl. Ich habe alles, was dir fehlt.«


 Er zieht ein Päckchen Zigaretten aus der Tasche, bietet ihr eine an. Sie winkt ab. Er zündet sich eine Zigarette an. Atmet den Rauch durch die Nase aus.


 »Ich schmeiß die Maschine für dich an. Für dich mach ich’s kostenlos.«


 »Was heißt hier kostenlos?«, fragt sie erstaunt.


 Seraph grinst wieder und diesmal blitzen im Mondschein seine Zähne dabei auf. Zwei regelmäßige, perfekte Zahnreihen.


 »Na ja, es gibt Leute, die Shit verkaufen und auf die Rammbockmethode ihr Geld verdienen. Und dann gibt es solche wie mich, die sich auf moderne Technologien spezialisiert haben. Ich verkaufe meine Dienste an die, die mir am meisten dafür bieten.«


 »Und jetzt? Hier bei mir? Wer gibt dir da das Geld?«


 »Diskretion ist bei meinem Beruf der Schlüssel zum Erfolg. Sagen wir mal, dass gewisse Leute ein Interesse daran haben, dass Marc Bardys aus dem Gefängnis entlassen wird.«


 »Warum?«


 »Je weniger Fragen ich stelle, desto besser für mich. Das ist eine der Grundregeln. Solltest du auch befolgen.«


 Patty lässt sich davon nicht abhalten weiterzufragen.


 »Okay, Sie wollen, dass Marc Bardys entlassen wird. Aber wozu brauchen Sie da mich?«


 »Dich wollen die Menschen sehen und hören. Du sprichst ihre Zweifel und Ängste an. Du lieferst ihnen die Gründe, warum sie auf Guilty dafür voten sollen, dass Marc Bardys freigelassen wird.«


 Patty bemüht sich, etwas Ordnung in ihre Gedanken zu bringen.


 »Wenn es dir gelingt, das Herz deiner Follower zu rühren, dann teilen sie, was du gepostet hast«, quasselt der Typ weiter. »Dann kannst du dir keine besseren Botschafter für deine gute Sache denken. Was Iris passiert ist, wird alle zu Tränen rühren, Mädchen und Jungs, Erwachsene, alle.«


 Patty würde ihm am liebsten verbieten, den Vornamen ihrer Schwester in den Mund zu nehmen. Aber sie sagt nichts. Sieht nur wieder das Rad des umgestürzten Rollstuhls vor sich. Wie es sich in der Luft dreht.


 »Marc Bardys ist heute nur auf dem zweiten Platz. Gib mir eine Woche und er liegt vorne und hat die Schwelle von drei Millionen Klicks geknackt. Das ist absolut drin.«


 »Eine Woche«, murmelt sie.


 »Vielleicht reichen auch zwei, drei Tage. Wenn die Maschine einmal in Gang gesetzt ist, kann sie nichts und niemand mehr aufhalten.«


 Patty kommt innerlich kaum nach.


 »Eine Woche«, wiederholt sie noch einmal.


 Das lässt ihr wenig Zeit, um sich auf die Haftentlassung von Marc Bardys vorzubereiten. Sie hat sich bisher nie wirklich gefragt, was danach passieren soll. Wie sie sich dann verhalten will. Plötzlich kommt ihr das alles völlig irrsinnig vor. Sie fühlt sich, als würde sie an einem Abgrund stehen und jemand würde ihr ins Ohr brüllen, sie solle springen.


 Der Typ reicht ihr sein Handy. Auf dem Display läuft das Video mit dem Lynchmord, das er ihr geschickt hat.


 »Die Leute, für die ich arbeite, haben die richtigen Männer an der Hand. Die wissen genau, was sie tun müssen, damit Bardys nach seiner Freilassung dasselbe passiert wie dem hier. Bardys schuldet ihnen jede Menge Geld. Geld, das sie nie mehr wiedersehen werden.«


 Patty starrt auf den jungen Mann, der im Video auf dem Boden liegt, umringt von seinen Verfolgern. Sie treten ihn und prügeln auf ihn ein. Ein Rausch von Tod und Zerstörung hat alle gepackt.


 Sie springt auf, stößt das Handy von sich fort.


 »Marc Bardys gehört mir!«


 



 Es ist 23 Uhr, und Sie hören Radio Plus, den Sender, mit dem Sie die neuesten Nachrichten miterleben können, als wären Sie vor Ort. Der Titel unserer Sondersendung heute lautet: Wer wird der Nächste sein?


 Wie jedes Mal finden sich drei Namen auf der Liste der Gefangenen, die nach dem Gesetz zur vorzeitigen Haftentlassung für eine Abstimmung freigegeben sind. Diese Möglichkeit des Volkes, selbst und direkt Gerechtigkeit zu üben, ist in unserem Land einzigartig. Wer von den Genannten – Gladys Tromer, Marc Bardys oder Charlie Viall – als Erste oder als Erster drei Millionen Klicks erreicht, wird unmittelbar danach aus der Haft entlassen. Jede Bürgerin, jeder Bürger und alle diversen Mitbewohnenden unseres Landes können danach selbst ihr Recht auf Volksjustiz in die Hand nehmen. Die beiden anderen Gefangenen bleiben inhaftiert und werden regulär ihre Strafe absitzen.


 Und jetzt wird es spannend! Ich blicke auf den Zählerstand. Was sich in den letzten Tagen bereits deutlich abgezeichnet hat, bestätigt sich auch jetzt. Gladys Tromer liegt vorne, mit 2 136 972 Klicks. Sie wurde wegen Totschlags verurteilt, begangen an ihrem Chef, nachdem dieser sie beim Diebstahl ertappt hatte. Hinter ihr auf Platz zwei haben wir Marc Bardys mit 2 007 836 Klicks. Er wurde wegen tätlichen Angriffs mit Todesfolge verurteilt. Sein Opfer war die zwölfjährige Iris, ein Mädchen mit körperlicher Beeinträchtigung, das auf den besonderen Schutz der Gesellschaft angewiesen war. Weit abgeschlagen an dritter Stelle steht schließlich noch Charlie Viall mit 1 375 729 Klicks. Er wurde wegen Mordes verurteilt, begangen im Rahmen eines Machtkampfes zwischen zwei rivalisierenden Banden.


 Wir begrüßen jetzt unseren ersten Hörer, der sich dazu äußern möchte.


 Ron, was ist Ihre Meinung zu dieser Rangfolge?


 »Ich habe für Gladys Tromer abgestimmt.«


 Könnten Sie uns erläutern, warum?


 »Na ja, also für mich stellt sich das bei den drei Fällen so dar: Einmal gibt es da den Streit zwischen zwei kriminellen Banden. Dieser Viall hat einen anderen Gangster umgebracht. Macht einen weniger. Und bei den anderen haben wir zwei unschuldige Opfer. Eine junge Behinderte und einen Boss. Ich finde, es ist schwerwiegender, einen Boss zu töten, weil er für die Gesellschaft nützlicher ist als eine behinderte Person.«


 Wollen Sie damit sagen, Ron, dass ein Menschenleben unterschiedlich viel wert ist? Je nachdem, ob es sich um einen Boss, ein behindertes Mädchen oder einen Kriminellen handelt?


 »Na klar. Und mit der Meinung bin ich offenbar nicht allein. Sonst hätten ja nicht so viele für Gladys Tromer gestimmt.«


 Der Tod des Mädchens im Rollstuhl rührt Sie nicht?


 »Ja, schon. Aber wer weiß, wie lange sie noch gelebt hätte. Mit ihrer Behinderung.«
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 Tag 2, 6.25 Uhr – Pattys Zimmer


 Patty hat unruhig geschlafen. Hatte Albträume. Mehrmals ist sie mitten in der Nacht aufgewacht. Konnte irgendwann nicht mehr einschlafen. Ist aufgestanden, um ein Glas Wasser zu trinken, aufs Klo gegangen. Sogar warm geduscht hat sie. Nichts hat geholfen. Sobald sie im Bett lag, fing das Gedankenkarussell wieder an. Quälend und unbarmherzig. Immer wieder wollte sie schon ihren Computer hochfahren oder nach ihrem Handy greifen, um sich abzulenken. Aber sie hatte Angst, auf eine Nachricht von Seraph zu stoßen. Stellte das Handy lieber aus. Gestern Abend hatte sie Seraph von jetzt auf gleich sitzen lassen. Sie ist regelrecht davongerannt. Er wollte sie noch aufhalten, aber ohne Erfolg. Ihre Enttäuschung war viel zu groß. Sie kam an Marc Bardys nicht ran. Wenn Seraph ihr dabei helfen würde, ihn aus dem Gefängnis rauszubekommen, würden die Leute, für die er gearbeitet hatte, über ihn herfallen. Er würde nicht deshalb sterben, weil er daran schuld war, dass Iris gestorben war. Sondern weil er Schulden angehäuft hatte, die er nicht zurückzahlen konnte. Nimmt sie aber Seraphs Angebot nicht an, lässt sie sich nicht von ihm helfen, dann bleibt er vielleicht für immer in Haft. Und dann?
...



Ende der Leseprobe



cover.jpg
o 2.007.836 o 897 o 732 comments

# Dafiir wirst du zahlen








B9E7AB8A2652403DB3508D6B4661C5CB.xhtml


    

      

        Guilty – Dafür wirst du zahlen



      

      

        

          		

            Guilty – Recht und Gerechtigkeit

          



          		

            1

          



          		

            2

          



          		

            3

          



        



      

    

  

Bilder/06DB75F427D94361A5987B658CC39E7C.jpg
QA





Bilder/598B09B0CEA940258D537DED169FE964.jpg




























